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Wo uns der Schuh drückt

Schutzausrüstung muss
nicht unbequem sein

Schutzausrüstung hat noch immer den Ruf unbequem und
uncool zu sein. Viele verzichten deshalb darauf und damit auf
ein wichtiges Plus an Sicherheit. Dies muss nicht sein, denn
das Angebot an gut passender und hervorragend sitzender
Schutzausrüstung ist groß. Auch der Vorbehalt, dass sie dann
teuer und nicht bezahlbar ist, ist meist nicht zutreffend. Hinzu
kommt, dass Schutzausrüstung, die nicht passt oder nicht ak-
zeptiert wird, nicht genutzt wird. Aber nichts ist teurer als un-
genutzte Schutzkleidung. Bei ihr stehen Aufwand und Nutzen
in einem besonders ungünstigen Verhältnis zueinander.

Aus dem Inhalt:
• Rückblick auf 

39 Jahre 
„Fahrensmann“

• Neues von der Fusion
• Verhinderung von

Rutsch- und Sturz -
unfällen

• Auslauf von Über-
gangsvorschriften

Auch auf der A+A, der Messe
für Arbeitssicherheit und Ar-
beitsschutz, die alle zwei Jahre
in Düsseldorf, jetzt gerade An-
fang November wieder, statt-
findet, präsentieren unzählige
internationale Hersteller von
Persönlicher Schutzausrüstung
ihre Produkte. Da wurden z.B.
Sicherheitshandschuhe vorge-
stellt, die gegen Schnittverlet-
zungen schützen, zudem noch
öl- und sogar teilweise säure-
beständig sind und trotzdem
so dünn sind und so gut anlie-
gen, dass man damit filigrane
Arbeiten durchführen kann. 

Viele Hersteller bieten
Schutzschuhe in modernem
Outfit und einem Mehrweiten-
system an. Das bedeutet: Egal
ob mit Senk- oder Spreizfüßen,
ob mit eher schmalen oder
breiten Füßen – es steht eine
große Auswahl von Schuhen
zur Verfügung, die nicht erst
eingelaufen werden müssen,
damit sie passen. Und auch
die Mode kommt nicht zu kurz,
denn ob Turnschuh- und Wan-
derschuhoptik, Landhausstil
oder Lackschuh – es existieren
vielzählige Varianten.

Wichtig ist auch, die späte-
ren Nutzer an der Auswahl zu
beteiligen. Wer seine Schutz-
schuhe ausprobieren und mit
aussuchen konnte oder wer
gefragt wurde, welche Schutz-
brille auch mit seiner norma-
len Sehhilfe zusammenpasst,
wird sie auch eher nutzen.
Und es muss ja nicht das 
teuerste Produkt sein, aber
auch nicht das billigste – denn
wie bereits gesagt, auch die
günstigste PSA ist zu teuer,
wenn sie nicht getragen wird.

„Die Rettungsweste finde ich
ziemlich unbequem.“ – „Mei-
ne Schuhe drücken sehr, aber
man hat mir gesagt, wenn ich
sie erst einmal eingelaufen
habe, dann sitzen sie besser.
Doch das dauert mir zu lange,
ich bleibe lieber bei meinen
bequemen Schuhen.“ – „Mit
meinen Arbeits-, bzw. Sicher-
heitshandschuhen kann ich
keine Feinarbeiten an der Ma-
schine oder Arbeiten mit Ge-
fahrstoffen ausführen, da sie
nicht richtig sitzen und bei die-
sen Arbeiten störend wirken.
Also ziehe ich sie erst gar nicht
an“. 

Diese und ähnliche Aus -
sagen hören die Technischen
Aufsichtsbeamten der BGF bei
Schiffs- und Betriebsbegehun-
gen sowie bei den Schulungen
für die Versicherten in der Bin-
nenschifffahrt nahezu täglich.
Wenn man die Persönliche
Schutzausrüstung dann etwas
genauer unter die Lupe
nimmt, stellt man fest, dass
sehr häufig – und dies ist in
der wirtschaftlichen Situation,
in der sich die deutsche 
Binnenschifffahrt derzeit be-
findet nicht selten – beim Kauf
der PSA vorrangig auf den
Preis geachtet wird. Ein ande-
rer Grund, warum Schutzaus-
rüstung nicht immer passt, 
ist die Tatsache, dass PSA 
häufig von der Stange ge-
kauft wird, auf den Gang in
ein Fachgeschäft oder die 
Recherche im Internet wird
häufig verzichtet.  

Dabei ist das Angebot sehr
groß und spezialisierte Her-
steller haben oft auch Lösun-
gen für spezielle Probleme.

Nun ist es soweit: Der Ver-
trag zur Fusion der Berufsge-
nossenschaft für Fahrzeughal-
tungen und der See-BG ist
unterzeichnet. Zum 1. Januar
2010 fusionieren die beiden
BGen zur BG Verkehr. Zuvor
hatten die Vertreterversamm-
lungen beider Häuser der
neuen Satzung einstimmig zu-
gestimmt.

Die Mitgliedsunternehmen
der BGF werden sich zwar an
einen neuen Namen und ein
neues Erscheinungsbild ge-
wöhnen müssen, aber die ge-
wohnten Leistungen bleiben
ohne Abstriche erhalten. Dies
gilt für alle Leistungen nach 
einem Arbeitsunfall. Die neue
BG Verkehr tritt hier die
Rechtsnachfolge der BGF an.
Die Mitglieder werden weiter-
hin von der für sie regional zu-
ständigen Bezirksverwaltung
betreut. Die Adressen und Te-
lefonnummern ändern sich
nicht, auch wenn sich dem-
nächst bei einem Anruf eine
freundliche Stimme mit „BG
Verkehr“ meldet.

Auch die Prävention wird 
in der gewohnten Qualität
weitergehen. Eine der Stärken
der berufsgenossenschaftli-
chen Präventionsarbeit ist ihre
Branchenkenntnis. Die Techni-
schen Aufsichtsbeamten ken-
nen sich mit den Aufgaben
der Branchen, die sie betreu-
en, aus. Sie wissen wovon sie
reden, wenn sie in die Betrie-
be kommen und können so
praxisnah beraten und be-
urteilen. Dies ist auch bei 
der BGF so und wird auch 
in der zukünftigen BG Verkehr
so sein. An der Betreuung 
der Binnenschifffahrts-Unter-
nehmen wird sich nichts än-

dern. Sie werden weiterhin
von den Mitarbeitern des 
Referats Binnenschifffahrt, die
alle über einschlägige Kennt-
nisse in der Schifffahrt ver-
fügen, beraten. Sie bleiben
Ansprechpartner für alle Fra-
gen rund um die Arbeits-
sicherheit und den Gesund-
heitsschutz auf Schiffen und
werden als Referent in den 
Seminaren aktiv. Diese spezi-
ellen Seminare für den Be-
reich der Binnenschifffahrt
bleiben erhalten und werden
weiterhin in Duisburg organi-
siert. Auch in allen anderen
Fragen rund um die Schiff-
fahrt bleibt Duisburg die zen-
trale Anlaufstelle. 

Anlaufstelle 
Duisburg

In der neuen BG Verkehr
werden auch in den Selbstver-
waltungsgremien die Themen
der Binnenschifffahrt ihren
Platz behalten. Der Unteraus-
schuss Binnenschifffahrt des

Präventionsausschusses, in
den Vertreter der Arbeitgeber
und der Versicherten ihre 
Praxiserfahrungen einbringen
und den Arbeits- und Gesund-
heitsschutz weiterentwickeln,
wird erhalten bleiben. Hier
können auch zukünftig – wie
jetzt auf der zurückliegenden
Sitzung geschehen – Themen
wie die Verhältnisse für die
Besatzungsmitglieder von Bin-
nenschiffen in sogenannten 
ISPS-Hafenanlagen oder die
sich abzeichnende Verbesse-
rung der Landgangsverbin-
dungen beim Tanksschiffsum-
schlag und möglicherweise
auch beim Festmachen im
Seeschiffsbereich im Hambur-
ger Hafen, besprochen wer-
den.

Und manchmal kommt auch
Bekanntes wieder. Im Zuge
der Umbenennung wird das
Erscheinungsbild erneuert. Al-
le BGen haben sich entschlos-
sen, gemeinsam das bekannte
Logo zu nutzen, mit einer ge-
meinsamen Farbe. Und diese
ist blau.

Die neue BG Verkehr startet
zum 1. Januar 2010
Der Fusionsvertrag ist unterzeichnet

Die Vertreterversammlung der BGF am 29. September 2009.
Die Vorsitzenden des Vorstandes der BGF, Klaus Peter Röskes, und der See-
BG, Frank Jungmann.

Eberhard Goebel
verstorben

Der langjährige stellvertre-
tende Hauptgeschäftsführer
der Binnenschifffahrts-Berufs-
genossenschaft (BSBG), Eber-
hard Goebel, ist im Alter von
77 Jahren verstorben. 

Herr Goebel trat am 1. April
1976 als Leitender Technischer
Aufsichtsbeamter (LTAB) in 
die Dienste der Binnenschiff-
fahrts-Berufsgenossenschaft
und war dort seit dem 7. Juni
1978 bis zum Eintritt in den 
Ruhestand stellvertretender
Hauptgeschäftsführer.

Die Betreuung der Selbst-
verwaltung gehörte in dieser
Zeit zu seinen Aufgaben, die
er mit großer Umsicht und viel
Engagement aufführte. Seine
Verdienste in der BSBG blei-
ben unvergessen und bewah-
ren ihm stets ein ehrendes An-
denken. 

Rückgang der
meldepflichtigen
Arbeitsunfälle

Die Anzahl der meldepflich-
tigen Arbeitsunfälle in den Be-
trieben der Binnenschifffahrt
der BGF ist um über vier Pro-
zent von 447 im Jahr 2007 auf
429 im Jahr 2008 zurückge-
gangen – bei gleichzeitig ge-
stiegener Zahl der Versicher-
ten. Die Zahl ist in den letzten
zehn Jahren um fast ein Drittel
auf den niedrigsten Stand 
aller Zeiten gesunken – ein
schöner Erfolg der gemeinsa-
men Bemühungen von Arbeit-
gebern, Arbeitnehmern und
den Mitarbeitern des Refera-
tes Binnenschifffahrt der Be-
rufsgenossenschaft.

Frohe Weihnachten und alles Gute für das neue Jahr
wünscht die Berufsgenossenschaft für Fahrzeughaltungen und die Redaktion des 
„Fahrensmannes“ mit einem Gruß des Nikolaus, dem Patron der Binnenschiffer.
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Hallo
Fahrensleute! Auf dem Weg zu 

neuen Ufern
Aufmerksame Leser des

Fahrensmannes wissen es.
Zum 1. Januar wird aus der
BGF die BG Verkehr und
damit wird vieles anders,
aber vieles bleibt auch wie
gewohnt. Ihre Ansprech-
partner in allen Fragen der
Sicherheit finden Sie weiter-
hin in den Regionalabteilun-
gen. Ihre zentrale Ansprech-
stelle für alle Fragen rund
um die Sicherheit an Bord in
Duisburg. Unsere Telefon-
und Faxnummern bleiben
gleich – unser Service auch,
auch wenn wir uns zukünftig
unter einem neuen Namen
melden: BG Verkehr.

Aber natürlich wird sich
mit dem Namen auch eini-
ges ändern: Da ist zunächst
die Hausfarbe – aus gelb
wird blau und auch die
Schrift, in der vieles er-
scheint, wird modernisiert
und angepasst. Zukünftig
erkennen Sie die Bro-
schüren und Veröffentli-
chungen, Briefpapier und
Hausschilder der BG Ver-
kehr an einem freundlichen
Blau. 

Ja, Sie lesen richtig und
dürfen gerne etwas schmun-
zeln, die neue Hausfarbe ist
blau. Blau war lange die
Hausfarbe der BSBG und
passt blau nicht einfach gut
zur Schifffahrt? Wäre ein
nachvollziehbares Argu-
ment, aber zugegeben, es
ist nicht der Grund. Mit Be-
ginn des neuen Jahres wer-
den alle Berufsgenossen-
schaften gemeinsam unter
einem blauen „Dach“ auf-
treten und kommunizieren.

Aber nicht nur die Haus-
farbe der BG Verkehr wird
schiffiger, sondern mit der
Fusion zur BG Verkehr am
1.1.2010 wächst der Anteil
der Schifffahrt an der Mit-
gliedschaft der BGF/BG
Verkehr. Mit der Seeschiff-
fahrt und der Fischerei kom-
men zwei wasserseitige Be-
reiche neu hinzu. Poller und
Gangbord, Dalben und An-
kerwinde werden dann
noch häufiger im Schriftver-

kehr mit der BG zu finden
sein. 

Die gewachsene Bedeu-
tung des Wassertransports
wird sich auch im neuen
Mitteilungsblatt der BG Ver-
kehr wiederfinden (lesen Sie
dazu den Bericht auf Seite
5). Denn auch hier wird es
eine Änderung geben. Es
wird ein gemeinsames Mit-
teilungsblatt für alle Bran-
chen der neuen BG geben.
Alles was rollt, schwimmt
und fliegt wird nicht nur in
einer Unfallversicherung
versichert sein, sondern
auch mit einem Mitteilungs-
blatt nach außen treten. In
diesem werden auch die
Themen aller Branchen an-
gesprochen, auch die The-
men der Binnenschifffahrt,

sogar auf eigenen Seiten,
zu erkennen am bekannten
Fahrensmann-Schriftzug. 

Gleichzeitig hat man als
Leser die Chance zu erfah-
ren, welche Themen den All-
tag in anderen Gewerbe-
zweigen bestimmen, man
wird lesen können, welche
Veranstaltungen bei ande-
ren angeboten werden oder
was für sichere Arbeitsbe-
dingungen unternommen
wird. Der Blick über den
Tellerrand lohnt sich und er
wird durch ein gemein -
sames Mitteilungsblatt er-
leichtert, man bekommt ihn
quasi acht mal frei Haus, für
seinen Mitgliedsbeitrag. 

Fusionen sollen nicht nur
erreichen, dass die Solidar-
gemeinschaft größer wird,

sondern die Arbeit soll auch
effektiver werden. Bei der In-
formationsbereitstellung be-
deutet dies, dass Themen,
die alle Mitglieder angehen,
nur einmal beschrieben und
publiziert werden. Dies gilt
zum Beispiel für alle Fragen
rund um die Mitgliedschaft
und den Beitrag oder für Ar-
tikel, die sich den Leistungen
der BG widmen. Sie sind für
alle Branchen gleich.

Eine der Stärken der Be-
rufsgenossenschaften ist ih-
re Branchenkenntnis. Ex-
perten aus den Branchen
arbeiten in den Selbstver-
waltungsorganen mit und
Experten in Sicherheitsfra-
gen in den Präventionsab-
teilungen. Ihr Wissen brin-
gen sie auch in die Re-
daktionen der Mitteilungs-
blätter ein. Sie weisen auf
Probleme hin und geben
Tipps zur Unfallvermeidung
und zum Gesundheitsschutz.
Wie im Fahrensmann. Und,
seien Sie beruhigt, das wird
auch zukünftig so sein. 

Dies gilt auch für den
neuen Internet-Auftritt der
BG Verkehr. Dort wer-
den Matrosen ebenso wie 
Stewardessen, Müllwerker
ebenso wie Busfahrerinnen
Tipps zu Verbesserung ihrer
Arbeitsbedingungen und Si-
cherheit finden. Und dort
findet man auch das ge-
wohnte Serviceangebot: die
Seminare, die Listen der ge-
prüften Rettungswesten und
Beiboote, die Sachverstän-
digen für Flüssiggas, das
Medienangebot und vieles
mehr. Und wo findet man
dies alles? Unter www.bg-
verkehr.de und dort unter
der Rubrik Arbeitssicherheit
und Gesundheitsschutz/In-
formationen für Ihre Bran-
che/Binnenschifffahrt wer-
den Sie ab Anfang Januar
2010 wie bisher fündig –
versprochen. Nehmen Sie
uns beim Wort.

Forschungsprojekt
Landgang: Erste
Zwischenergebnisse

Das Entwicklungszentrum
für Schifftechnik und Trans-
portsysteme e.V. (DST) in Duis-
burg erforscht derzeit im 
Auftrag der BGF neue Land-
gangsmöglichkeiten. Sie sollen
leichter zu handhaben sein
und mindestens die gleiche 
Sicherheit bieten wie die der-
zeitigen Landstege.

Die BGF hat dazu ein For-
schungsvorhaben gestartet. Im
Rahmen des Forschungsvorha-
bens haben das DST und das
Referat Binnenschifffahrt der
BGF in diesem Sommer über
70 Binnenschiffer (Besatzungs-

mitglieder und Schiffsjungen)
befragt, welche Schwierigkei-
ten beim Landgang und der
Benutzung von Landstegen
auftreten und welche Wünsche
und Vorstellungen zur Verbes-
serung der Situation von den
Praktikern gesehen werden. 

Auf der Grundlage der 
erhobenen Daten wird nun 
ein Pflichtenheft erstellt, in 
ihm dargestellt, was eine mo-
derne Landgangsmöglichkeit
alles bieten muss. Darauf 
auf bauend sollen dann solche
Möglichkeiten entwickelt wer-
den. 

Neues Lehrgangs-
programm des
ADB

Lebenslanges Lernen und
Fortbildung wird wichtiger.
Am sinnvollsten sind Weiter -
bildungsmaßnahmen mit Be-
zug zum betrieblichen Alltag
und Referenten, die die Praxis
kennen. Beides bieten Se -
mi nare auf dem Schulschiff
RHEIN. 

Dieses informiert, dass die
Termine für die Lehrgänge
2010 ab sofort auf der 

Internetseite (www.schul-
schiff-rhein.de) veröffentlicht
sind. Wer lieber die Papier -
version des Lehrgangspro-
gramms bevorzugt, kann die
Broschüre beim Sekretariat,
Frau Jutta Konieczny-Kara, 
Telefon: +49 (0) 2066/22880
oder per E-Mail: info@schul-
schiff-rhein.de abrufen.

Zum 1. April 2007 wurden
von der Zentralkommission für
die Rheinschifffahrt neue Vor-
schriften für hydraulische Ru-
deranlagen in Kraft gesetzt,
die in der damals gültigen
Rheinschiffsuntersuchungsord-
nung (RheinSchUO) wiederzu-
finden waren. 

Ende 2006 trat die Europäi-
sche Richtlinie 2006/87/EG in
Kraft, die von allen Mitglieds-
staaten bis Ende 2008 in na-
tionales Recht umzusetzen
war. In Deutschland erfolgte
dies für die Bundeswasser-
straßen durch die „neue“ Bin-
nenschiffsuntersuchungsord-
nung (BinSchUO), sodass aus
der RheinSchUO mit ihren
Vorschriften nun Anhang II der
BinSchUO von 2009 wurde.

Bei Neubauten 
kein Problem
Die neuen Vorschriften für 
hydraulische Ruderanlagen ha-
ben sich – wie auch alle ande-
ren Bestimmungen – dadurch
allerdings nicht geändert.

Nun gibt es bei neuen Vor-
schriften, wie auch hier in Ka-
pitel 6 „Steuereinrichtungen“
der RheinSchUO oder jetzt
BinSchUO immer Fristen, bis
wann diese neuen Vorschriften
umgesetzt werden müssen.
Manche Vorschriften müssen
sofort umgesetzt werden, an-
dere bei Ersatz oder Umbau
von Geräten oder bei Bau-

maßnahmen. Bei Neubauten
versteht es sich, dass sowieso
den neuesten Vorschriften ent-
sprechend gebaut wird. Ein
weiterer Zeitpunkt der Umset-
zung ist: „. . . spätestens bei Er-
neuerung des Schiffsattestes
nach dem 01.01.20xy“.

Getrennte 
Tanks

Für hydraulische Ruder-
anlagen ist der 01.01.2010 ein
solcher Termin. Ab diesem Zeit-
punkt stehen, soweit nicht be-
reits Steuereinrichtungen nach
neuestem Stand ein gebaut
sind, neue Vorgaben an.

So muss die gesamte Steuer-
einrichtung für bis zu einer 15°
Neigung des Fahrzeuges ge-
eignet und für Umgebungs -
temperaturen von --20 °C bis
+50 °C ausgelegt sein. Es müs-
sen getrennte Hydrauliktanks
für Haupt- und Notruder vor-
handen sein. (Spätestens bis
„Attestverlängerung nach dem
01.01.2020“ müssen dann auch
doppelte Steuerventile und
dop pelte Rohrleitungen vor-
handen sein.)

Die zweite Antriebsanlage
muss mit einer Bedienungs-
handlung in Betrieb gesetzt
werden können, heißt z.B.
Knopf drücken und steuern. Es
dürfen keine anderen Ver-
braucher an die Hydraulik -
anlage für die Rudermaschine
angeschlossen sein. 

Falls ein Handsteuerrad
vorhanden ist, darf dieses bei
Einschalten des motorischen
Antriebs nicht mitgedreht wer-
den. Im Steuerhaus muss mit-
tels optischen und akustischen
Alarms eine Unterschreitung
des Ölstandes des Hydraulik-
tanks und des Betriebsdrucks
des hydraulischen Systems an-
gezeigt werden. 

Um einen betriebssicheren
Zustand zu erhalten, müssen
die motorisch betriebenen
Steuereinrichtungen alle drei
Jahre von einem Sachkundi-
gen geprüft werden. Zusätzli-
che Prüfungen sind erforder-
lich nach einem Ausfall oder
bei Änderungen sowie In-
standsetzungen.

Der Fahrensmann möchte
an dieser Stelle auch auf die
derzeitigen Bemühungen der
Zentralkommission für die

Sachkundigen-
Prüfungen
Rheinschifffahrt hinweisen,
demzufolge Binnenschiffsun-
ternehmen, die sich wegen der
Wirtschaftskrise in finanzieller
Bedrängnis befinden, die Ver-
schiebung der Anwendung
auslaufender Übergangsfris -
ten beantragen können.
Näheres dazu und auch zu 
einem Förderprogramm des
Bundesverkehrsministeriums
kann bei der ZSUK in Mainz
erfragt werden.

Neue Vorschriften für Hydraulik
der Ruderanlagen beachten
Übergangsfristen laufen aus

Neue Hydraulikanlagen für die Sicherheit.

Praxisbezug ist wichtig. Dies
gilt für Schiffsjungen ebenso
wie für angehende Mediziner.
Besonders in Notfällen müs-
sen alle wissen, was zu tun ist.

Üben konnten dies nun 
Medizinstudenten bei einer
Notfallübung auf dem Balde-
neysee in Essen. Simuliert 
wurde eine Propangasexplo-
sion mit vielen Verletzten und
z.T. über Bord gegangenen
Personen. Ort des Gesche-

hens: ein nicht mehr in akti-
ver Fahrt befindliches Fahr-
gastschiff der Weißen Flotte
Baldeney in Essen. Dort – mit-
ten auf dem See – haben sich
20 Personen aufgehalten. 
Medizinstudenten und die ört-
liche Feuerwehr bargen und
verarzteten die „Verletzten“.
Für die Studenten war es wich-
tig, Realitätsnähe zu erleben.
Auch die Erfahrungen, wie
man sich als Verletzter nach

einem Unfall fühlt, fanden die
angehenden Mediziner hilf-
reich. Zudem ist der Unfall-
ort auf einem Fahrgastschiff
mitten auf einem See auch
nicht der alltägliche Einsatzort
von Feuerwehr und Rettungs-
diensten. 

Teilgenommen haben au -
ßer der Feuerwehr Essen und
den Medizinstudenten auch
die DLRG und der Arbeiter-
Samariter-Bund.

Ein Fahrgastschiff der „Weißen Flotte“ diente als „Unfallort“.

Notfallübung auf dem 
Baldeneysee
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Schon einfache Mittel bringen sicheren Gang

Stolper-, Rutsch-
und Sturzunfälle

Rutschhemmung
nicht schön lackieren

Notlösungen
vermeiden

„Beim Festmachen gestol-
pert“, „Beim Transportieren
von Getränkekisten hat der
Matrose eine offene Luke
übersehen und stürzte hinein“,
„Auf dem Weg vom Vordeck
zum Maschinenraum rutschte
der Decksmann aus“ – fast
täglich landen auf den Tischen
der Unfallsachbearbeiter sol-
che oder ähnlich lautende Un-
fallmeldungen. Nicht immer
sind die Folgen dann so harm-
los, wie der Unfallhergang
auf den ersten Blick vermuten
lässt, denn schnell kommt es
zu einem komplizierten Bruch
oder einem komplizierten
Bänderriss – Arbeitsunfähig-
keit, Schmerz und Einschrän-
kung sind dann die Folge. 

Dies muss nicht sein, denn
die Entwicklung der Stolper-,
Rutsch- und Sturz-Unfallzah-
len (SRS) in der Binnenschiff-
fahrt ist beeinflussbar. Das hat
vor einiger Zeit die Aktion: „Si-
cherer Auftritt“ gezeigt, bei
der durch umfangreiche Be-
mühungen zur Verhinderung
der Unfälle ein beachtlicher
Rückgang zu verzeichnen war.
Auch für die Folgejahre war –
wenn auch in abgeschwächter
Form – eine positive Tendenz
erkennbar. Unsere Aufmerk-
samkeit darf nicht nachlassen,
denn insbesondere in der
Fahrgastschifffahrt ist eine
überproportio nale Häufigkeit
dieser Unfälle bemerkbar.

Erfolgreiche Aktion:
„Sicherer Auftritt“

Die Ursachen für derartige
Unfälle sind vielfältig: Man
stolpert über ein Hindernis,
das man nicht wahrgenom-
men hat, ein Süll zum Beispiel,
eine Kante oder  Unebenheit
im Fußboden. Auch ein zu
großer Rutschhemmungsun-
terschied zwischen zwei Fuß-
bodenbelägen kann einen ins
Straucheln bringen. Die Wahr-
nehmung kann beispielsweise
beeinträchtigt sein durch Dun-
kelheit, falsche Ausleuchtung
oder durch sichtbehindernde
Gegenstände beim Tragen.

Weit mehr als die Häl-
fte aller SRS-Unfälle werden
durch Ausrutschen verursacht.
Einflussfaktoren, die zum Rut-
schen führen, sind die unter-

schiedlichsten Eigenschaften
des Fußbodens (z.B. 
Härte/Elastizität, Materialart,
Rauigkeit/Profil, Belagwech-
sel), ein eventuell vorhandenes
Zwischenmedium (z.B. Feuch-
tigkeit, Öl, Ladungsrückstände
von Futtermitteln oder Getrei-
de) sowie der Schuh bzw. sei-
ne Sohle mit seinen Merkma-
len (Art des Sohlenmaterials,
Härte/Elastizität, Rauigkeit so-
wie Profilierung). Auch der
Mensch mit seinem Geh -
verhalten hat Einfluss auf 
das „Ausrutschen“ (Eile/Hast,
Stress, Übermüdung, körperli-
che Besonderheiten).

Vielfältige 
Einflussfaktoren

Stolpern und Rutschen kön-
nen zum Sturz führen, auch
zum Sturz über Bord, bei dem
immer wieder auch Ertrin-
kungsunfälle die Folgen sind.
Häufig werden Absturzunfälle
in ungesicherte geöffnete Lu-
ken oder der Absturz von
falsch begangenen steilen
Aufstiegen und Treppen ge-
meldet.

In der Fahrgastschifffahrt
kommt noch eine Vielzahl von
Faktoren hinzu. Saisonperso-
nal wird oft kurzfristig ver-
pflichtet und ist mit den ört -
lichen Verhältnissen nicht
vertraut und dadurch oft über-
fordert. Verschiedene Arbeits-
bereiche, wie Küchen, Pro-
viant- oder Kühlräume und
Fahrgastbereiche sind ab-
wechselnd zu begehen. Kurz-
fristige, witterungsbedingte
Veränderungen führen zu ver-
änderten Bedingungen. Nässe
wird so beispielsweise in Be-
reiche eingetragen, die nor-
malerweise trocken sind.

Was hat der Unternehmer
nun zu bedenken? Der Ar-
beitgeber muss durch eine 
Ge fährdungsbeurteilung er-
mitteln, welche Maßnahmen
des Arbeitsschutzes erforder-
lich sind (§ 5 Arbeitsschutzge-
setz). Auch für die Vermeidung
von Stolper-, Rutsch- und Sturz -
unfällen ist die Beurteilung 
der Arbeitsbereiche und Tätig-
keiten unumgänglich. Nur so
kann ein Höchstmaß an 
Arbeitssicherheit gewährleistet
werden. 

Stolpergefahren gibt es viele an Bord.

oder Öl, zu rechnen, sind
auch noch sogenannte Ver-
drängungsräume im Boden
erforderlich. Dadurch wird 
erreicht, dass Feuchtigkeit
schnell abgeleitet wird.
Trockenlauf zonen in Ein-
gangsbereichen schaffen zu-
sätzlich Sicherheit.

Wie ist es mit der Rutsch-
hemmung, wenn sie an -
schließend „schön lackiert“
wurden? An dieser Stelle sei
nochmals auf die Gefähr-
dungsbeurteilung hingewie-
sen. Aus den zu erwartenden
Arbeits- und Umweltbedin-
gungen (trocken oder nass,
Verschmutzung durch La-
dungsreste usw.) sind die er-

Rutschhemmung
erhalten
forderlichen Maßnahmen ab-
zuleiten, z.B. welche Farbe
verwendet werden soll und ob
vielleicht ein zusätzliches Anti-
Slip-Mittel (Quarzsand oder
Aluminiumsilikatkügelchen) er-
forderlich ist. Auf häufig fre-
quentierten Bereichen und auf
solchen, auf denen eine große
Standsicherheit der Mitar -
beiter gefragt ist, können
nachträglich aufgeschweißte
Warzen sinnvoll sein (Diago-
nalabstand nicht größer als 
5 cm).

Sind technische Maßnah-
men kurzfristig nicht umsetz -
bar oder Gefährdungen zeit-
lich begrenzt (bis der Boden
trocken ist), sind organisa-
torische Maßnahmen, wie 
z.B. zeitweilige Absperrung
oder Warnhinweise, nachzu-
schalten.   

In der Binnenschifffahrt sind
aus Gründen der räumlichen
Enge Verkehrswege mit
Höhenunterschied oft nur 
mit steilen Treppen oder Steig-
vorrichtungen zu überwinden.
Für steile Treppen mit Stei-
gungswinkeln von 45° bis 60°
– diese  Treppen sind nur in
Arbeitsbereichen und nicht im
Fahrgastbereich zugelassen –
zeigt die DIN EN 790:2001 die
sicherheitstechnischen Anfor-
derungen auf. Für Treppen mit
einem Steigungswinkel von
30° bis < 45° gilt die DIN EN
13056:2000.

Rutschhemmende Klebe-
streifen oder aufschraubbare

Stufenprofile mit rauen Ober-
flächen und kontrastreichen
Stufenkanten haben sich in
der Praxis bei der Sanierung
gefährlich glatter Treppen be-
währt. Im Decksbereich sind
Treppen mit Stufen aus Gitter-
oder Profilrosten oft eine aus-
gezeichnete Lösung. Eine gute
blendfreie Ausleuchtung von
Treppen bei Dunkelheit ist un-
umgänglich.

Wichtigste personenbezo-
gene Maßnahme ist die Nut-
zung von richtigen Schuhen.
Dabei ist zu beachten, dass es
den „alles könnenden“ Schuh
nicht geben kann. Auch hier
kommt wieder die Gefähr-
dungsbeurteilung ins Spiel. In
ihr wird festgehalten, wo -
gegen der Schuh schützen
muss – und dann wird er ent-
sprechend ausgewählt. Hilf-
reich hierbei ist die BG-Regel
191 „Benutzung von Fuß- 
und Knieschutz“. Neben der
Rutschhemmung durch Soh-
lenmaterial und Profilierung
sind weitere Risiken, wie
Stoßen und Einklemmen, zu

bewerten. Zudem sind phy -
sische Besonderheiten jedes
Menschen zu berücksichti-
gen. Das Körpergewicht hat 
Einfluss auf die Bemessung 
der Fersendämpfung und
auch die Schuhweite muss
stimmen.

Der richtige 
Schuh

Nur „passende“ PSA wird
auch akzeptiert. Beratung und
Anproben müssen, wie auch
beim privaten Schuhkauf, er-
folgen. Im modischen Chic
sind viele „Sicherheitsschuhe“,
„Schutzschuhe“ oder „Berufs-
schuhe“ heute kaum noch von
den Freizeitschuhen zu unter-
scheiden.

Für die Bereitstellung 
der Persönlichen Schutzaus -
rüstung ist der Unternehmer
zuständig. Vorgesetzte sind
Vorbilder – im Guten, wie 
im Schlechten. Dies gilt 
auch beim Tragen der PSA
„Schuh“!

Rutschsichere Beläge auf Verkehrswegen.

Die Unfallverhütungsvor-
schrift BGV D19 „Wasserfahr-
zeuge mit Betriebserlaubnis“
fordert im § 4 schon immer:
„Verkehrswege, Decks und
Gangborde müssen so be-
schaffen und bemessen sein,
dass sie sicher begangen 
werden können.“ Auch die
Binnenschiffsuntersuchungs-
ordnung (BinSchUO) – An-
hang II fordert im § 11.02 den
„Schutz vor Sturz und Ab-
sturz“.

Was ist zu tun? Unter
Berücksichtigung des Schutz-
zieles sind zunächst alle tech-
nischen Möglichkeiten auszu-
schöpfen. Hierzu gehört die
Entfernung von Stolperstellen,
die Verwendung rutschhem-
mender Böden oder der Ein-
bau von Absturzsicherungen.
Sicherheit wird auch durch or-
ganisatorische Vorkehrungen
erreicht. Immer wieder kommt
es vor, dass Beschäftigte in un-
gesicherte Luken stürzen, weil
diese zu Wartungszwecken
geöffnet und dann nicht gesi-
chert wurden. Sind in den Ver-
kehrswegen Luken zu öffnen,

Offene Luken 
immer sichern
sollten Absperreinrichtungen
selbsttätig wirksam werden.
Wichtig ist auch die Persönli-
che Schutzausrüstung – Ret-
tungsweste und richtige Fuß-
bekleidung, denn technischer
und persönlicher Schutz
schließen einander nicht aus. 

Die technischen Vorausset-
zungen wie rutschsichere Ver-
kehrswege und ausreichende
Absturzsicherungen müssen
bei Neubauten schon in der
Projektphase berücksichtigt
werden. Eine Hilfe bei der
Auswahl rutschhemmender
Bodenbeläge im Innen- und
Außenbereich ist die BG-Re-
gel 181 „Fußböden in Arbeits-
räumen und Arbeitsbereichen
mit Rutschgefahr“. Außer ei-
ner ausreichenden Rutsch-
hemmung ist zusätzlich darauf
zu achten, dass die Unter-
schiede zwischen zwei Berei-
chen nicht zu gravierend sein
dürfen, denn auch dann droht
Stolpergefahr. Ist häufig mit
größeren Mengen an flüs -
sigen Stoffen, z.B. Wasser Tipps gegen Stolpern

und Stürzen
• Vermeiden Sie Stolper -
fallen und halten Sie Ver-
kehrswege frei. Räumen Sie
nicht mehr benötigte Arbeits-
mittel, Drähte, Taue, Schläu-
che usw. weg.
• Beseitigen Sie Verunreini-
gungen, wie ausgelaufenes
Öl, Ladungsreste, Feuchtig-
keit in Eingangsbereichen
und Ähnliches sofort.
• Benutzen Sie nur die vor-
gesehenen Verkehrswege.
Vermeiden Sie ungesicherte
Abkürzungen.
• Sichern Sie Absturzstellen
(Mannlöcher, Luken ohne ei-
gene Absperrvorrichtungen).
Stellen Sie Geländer (Gang-
bordgeländer), wenn sie be-
triebsbedingt nicht mehr um-
gelegt bzw. entfernt sein
müssen.
• Vermeiden Sie Notlösun-
gen. Benutzen Sie gesicherte
Leitern (insbesondere Lade-
raumleitern) und sichere Trit-
te im Innenbereich.

• Begehen Sie Treppen vor-
schriftsmäßig (steile Treppen
rückwärts  hinabsteigen). Be-
nutzen Sie die Handläufe
der Treppen. Achten Sie auf
einen freien Blick.
• Springen Sie nicht von
höher gelegenen Arbeits-
plätzen herab. Vermeiden
Sie vorzeitiges Springen an
Land bei den Anlege-
manövern.
• Schalten Sie Beleuchtun-
gen bei Dunkelheit und
Dämmerung ein, wenn es
die Verkehrsvorschriften er-
lauben. Benutzen Sie gege-
benenfalls Taschenlampen.
• Vermeiden Sie Zeitdruck
und Hektik.
• Benutzen Sie die Ihnen zur
Verfügung gestellten Persön-
lichen Schutzausrüstungen,
wie Sicherheitsschuhe und
Rettungsweste. Tragen Sie
auch beim Landgang rutsch-
sicheres und geeignetes fes -
tes Schuhwerk.
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+++  Rückblick auf 39 Jahre „Fahrensmann“  ++

Sie gestalten Ihren
Fahrensmann

Interessante Themen so auf-
zubereiten, dass der Leser sie
gerne liest und sie ihm in sei-
nem Alltag an Bord weiterhel-
fen – das war das Ziel der
Fahrensmann-Redaktion. Da-
mit dies viermal im Jahr ge-
lang, sind viele gute Ideen not-
wendig und manchmal
rauchten auch die Köpfe, bis
alle Themen gefunden waren.
Wo drückt zum Beispiel der
Schuh den Matrosen oder was
muss man tun, um gesund zu
bleiben? Wie gestaltet man
die Böden, damit sie rutschsi-
cher sind? Welche gute Idee
wurde beim letzten Neubau
umgesetzt und könnte auch
anderen Binnenschiffern den
Alltag erleichtern – was könn-
te unsere Leser interessieren?
Mitarbeiter des Referats Bin-
nenschifffahrt und Ideengeber
aus dem Gewerbe – mit dieser
Zusammenstellung gelang die
Mischung im Heft. Nach dem
Auswählen ging es an den PC
zum Formulieren, Gestalten
und Zusammenbauen des
Heftes, mit dem dann hoffent-
lich alle zufrieden sind. An der
Resonanz sehen wir, dass dies
häufig der Fall war – oder
kennen Sie einen Binnenschif-
fer, der den Fahrensmann
nicht kennt? Und wer sind wir?
Zunächst zu nennen sind viele
frühere Technische Aufsichts-
beamte der BSBG und die
heutigen Mitarbeiter des Re-
ferats Binnenschifffahrt, die
ihren Sachverstand einge-
bracht und viele Artikel ge-
schrieben haben. Karl Wage-
mann und der langjährige
verantwortliche Redakteur,
Klaus Hermann, die maß-
geblich das Bild des Fahrens-
mannes bestimmt haben. 
Und die letzten Jahre Renate
Bantz und Gerd Hoffmann,
die unterstützt von André
Maßmann die Fülle des Mate-

Diese Themen kehrten immer wieder

„Rauchende Köpfe“ bei der Redaktionssitzung.

Letzte Korrekturen: Ulrike Roth und Christiane Leithäuser.

rials so aufbereitet haben,
dass eine interessante und vor
allem schiffige Zeitung daraus
geworden ist. Uns hat es im-
mer viel Spaß gemacht, wir
haben gern nach Fotos ge-
sucht, Überschriften formu-
liert, Texte redigiert, verlän-
gert, vertröstet und uns ge-
freut, wenn nach dem Versand
des Fahrensmannes die ersten
Anrufe, Postkarten mit Rät-
sellösungen, Briefe oder Be-
stellungen kamen – dann
wuss ten wir: Er ist wieder gut
geworden, der letzte Fahrens-
mann.

Kennt sich in der Binnenschifffahrt
aus: Gerd Hoffmann.

Verantwortliche Redakteurin: Re-
nate Bantz.

Die „Helene“ ist ein Nachbau der früheren Spitzpünte und hat eine Länge von 40 m bei einer Breite von 6,20 m.
Sie liegt wie die anderen Schiffe am Haren-Rütenbrock-Kanal in Haren (Ems). 

Kommissar Schimanski, als harter Fernsehheld bekannt, trägt an Bord
ebenfalls Rettungskragen. 

So sicher trägt der Rettungskragen auch starke Männer.

Fahrensmann 1/1981

Fahrensmann 1/1986

Fahrensmann 1/2001

Fahrensmann 1/1971

Nachdenklich wird, wer in
älteren Ausgaben des Fah-
rensmannes schmökert. Denn
einige der Themen kehrten 
immer wieder – mehr oder
weniger ausführlich. Immer
präsent: die Gefahr des Er -
trinkens. In den 80er-Jahren
waren noch in jedem Jahr
zahlreiche ertrunkene Binnen-
schiffer zu beklagen. Aber der
Fahrensmann beließ es nicht
bei entsprechenden Meldun-
gen. Immer wieder wurde be-
schrieben, welche Möglichkei-
ten es an Bord gibt, um das
Ertrinken zu verhindern: „Ret-
tungskragen und Steckgelän-
der hätten den Unfall verhin-
dert“ – wie wahr.

Viele Aktionen
Dokumentiert ist auch, dass

die BSBG nicht müde wurde,
für den Rettungskragen und
später die Rettungsweste zu
werben – auch mit unkonven-
tionellen Mitteln. So war die
„Schifferfrau aus MS Franzis-
ka“ die Glücksfee, die die 
Lose eines Sicherheitswettbe-
werbs zog. Eines Wettbe-
werbs, der für die Nutzung
der Rettungsweste warb – mit
Erfolg. Die gesunkenen Unfall-
zahlen geben uns recht.

Ein weiterer Dauerbrenner
sind die unzureichenden Land-
gangsmöglichkeiten. Auch sie
standen und stehen im Mittel-
punkt vieler Bemühungen der
BGF.

Kleine Erfolge
Der Fahrensmann griff sie

auf und berichtete auch immer
wieder von Erfolgen der Mitar-
beiter in verschiedenen Gremi-
en. Die Mitarbeit in Normen-
ausschüssen und sogenannter
Hafensicherheitskreise hat vie-
le Türen geöffnet und „Trep-
pen gebaut“. Bei Neu- und
Umbauten von Hafenanlagen
haben sich die Erfolge be-
reits niedergeschlagen. Siche-
re Übergänge und Treppen,
Autosteiger oder Stroman-
schlüsse, alles wird bei Neu-
bauten berücksichtigt – und im
Fahrensmann gezeigt.

Gezeigt wurden aber nicht
nur die Probleme, sondern
auch die Sonnenseiten des 
Berufes. Sehr begehrt war der
Fahrensmann lange Zeit we-
gen seiner Fotos aus der Ge-
schichte der Binnenschifffahrt,
die gerahmt manche Woh-
nung oder Flur schmückten.
Und nicht immer war der Mör-
der der Gärtner – manchmal
war es auch der Nachbar
oder ein anderer Bösewicht,
im Krimi auf Seite 8.
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Auf dem Weg zum SicherheitsProfi
Das neue Magazin der BG Verkehr enthält auch Seiten für die Binnenschifffahrt

Profis kennen sich aus, ihnen
macht man nichts vor. Das
wussten unsere Vorgänger, 
als sie mit dem Slogan „Profis
tragen Rettungskragen“ für
die Nutzung der Rettungs -
weste warben. Auch in der
neuen BG Verkehr wird man
deutlich machen, dass die 
Arbeit von echten Profis aus-
geführt wird: Profis in Sachen
Sicherheit. Sie gibt es bei der
BG, aber auch in vielen Mit-
gliedsunternehmen. Deutlich
wird dies am neuen Namen
des gemeinsamen Magazins:
SicherheitsProfi. 

Der neue Name zeigt einen
weiteren Weg in der Entwick-

lung. Das erste Mitteilungs-
blatt der BSBG war der
„Landsteg“. Der Name stand

Vom Landsteg 
zum Fahrensmann
für die Verbindung zwischen
Schiff und Land. Mit dem „Fah-
rensmann“ rückten dann die
Beschäftigten, die Menschen in
den Mittelpunkt. Eine Zeitung
für die Fahrensleute wollte er
sein – und war es auch, wie 
viele Reaktionen zeigen.

Und jetzt ein neuer Name.
Ein Name der deutlich macht,
um Sicherheit zu erreichen

braucht man Menschen, die
sich auskennen, die ihr Hand-
werk/ihr Metier verstehen und
es beherrschen: Profis eben –
Sicherheitsprofis.

Aber auch die Binnenschiff-
fahrt wird vertreten sein. Auf
speziellen Seiten wird „Der
Fahrensmann“ auch im neuen
Magazin seine Themen fin-
den. Und vieles aus dem alten
Fahrensmann wird an einen
neuen Platz wandern: Der
Praxis-Tipp, das Rätsel und,
und, und . . . Seien Sie ge-
spannt – auch auf die Themen
der anderen Gewerbezweige,
die miteinander die neue BG
Verkehr bilden.

Hinweise und Tipps
für den Alltag

Wie schützt man seine Haut,
was gehört zur Persönlichen
Schutzausrüstung, was be -
nötigt man zum Einsteigen in
Tanks?  Der Fahrensmann gab
Tipps und Hinweise. Praxis -
tipps für den Bordbetrieb: Wie
kann man Stolper-, Rutsch-
und Sturzunfälle verhindern,
welche Geräte und Maschi-
nen müssen an Bord geprüft
werden, wie oft und von wem?
Wie macht man Böden rutsch-
fest? Und was hat sich in der
StVO geändert? Es gab Tipps
zur Ersten Hilfe und Hinweise
des Arztes für eine gesunde
Lebensführung oder den Um-
gang mit Gesundheitsproble-
men bei der Arbeit. Alles hatte
stets ein Ziel: Praxisnah, lesbar
und auch interessant die Leser
mitzunehmen zu einem siche-
ren Alltag an Bord.

Aber auch unangenehme
Wahrheiten wurden nicht aus-
genommen. Stress im Beruf 
etwa oder die Gefahren für
Fußgänger im Winter, Proble-
me der Entsorgung oder Sor-
gen mit dem Nachwuchs.
Auch Unfälle und ihre Vermei-
dung wurden immer wieder
thematisiert. 

Stets wurden die Leser 
direkt angesprochen, auch
zwischenmenschliche Themen
hatten ihren Platz, zum 
Beispiel bei Petra oder Bri -
gitte.

Und nicht zu vergessen: 
Das Kreuzworträtsel. Von Aus-
gabe zu Ausgabe freuten 
wir uns über bunte Karten,
Grüße und richtige Lösungen.
Denn sie zeigten, wie intensiv
„Der Fahrensmann“ wahrge-
nommen wurde.

Der erste „Fahrensmann“ aus dem Jahr 1971

Der Kursus machte viel Spaß
17 Frauen und zwei Männer nahmen an einem Erste-

Hilfe-Kursus teil, der im Schifferkinderheim in Mannheim
stattfand. Er war von H. Kleinophorst von der PTG organisiert
worden und wurde von H. Hielscher von der Binnenschiff-
fahrts-Berufsgenossenschaft durchgeführt. Wie dieses Foto
von Frau Fendel von der „Anna Franziska“ zeigt, machte der
Kursus viel Spaß, auch wenn es um ein ernstes Thema ging.

Fahrensmann 1/1991

Themen der Binnenschifffahrt werden auch im neuen Mitteilungsblatt zu finden sein.

Nicht immer hat man Glück.

Fahrensmann 3/1978
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Arbeitsschutz liegt in der
Verantwortung des Unterneh-
mers. Aber welche Gesetze,
Vorschriften und Richtlinien
muss er, beziehungsweise der
Verantwortliche an Bord eines
Schiffes, kennen und beach-
ten? Kurze Frage – leichte Ant-
wort, denn praktikable Ant-
worten liefert die Broschüre
„Handlungshilfe für Kleinstbe-
triebe der Binnenschifffahrt“.
Ziel dieser Broschüre ist es, die
notwendigen Anforderungen
in Unternehmen bis maximal
30 Beschäftigte auf wenigen
Seiten darzustellen. 

Die Broschüre besteht aus
zwei Teilen. Ein Teil informiert
den Schiffseigner, bzw. den 
beauftragten Schiffsführer, un-
ter dem Gesichtspunkt Verant-
wortung über seine Pflichten im
Arbeitsschutz gegenüber sei-
nen Mitarbeitern. Im zweiten
Teil werden viele Gefährdun-
gen des Binnenschiffgewerbes
beschrieben. Zudem wird auf
die erforderlichen Maßnah-
men zur Gefahrenabwehr hin-
gewiesen. Themen sind hierbei
u.a. Unterweisung, Verhalten
bei Unfällen sowie Erste Hilfe. 

In einem weiteren Kapitel
werden die betriebsärztliche
Betreuung, Vorsorgeuntersu-
chungen und die Aufgaben
der Fachkraft für Arbeitssi-
cherheit beschrieben. 

Diese grundlegenden Infos
für den Unternehmer werden
im zweiten Teil der Broschüre
durch Themen aus dem Ge-
werbe ergänzt. Gefährdun-
gen und Schutzmaßnahmen,
beispielsweise beim Fest-
machen, beim Landgang 
oder bei Außenbordarbeiten,
werden beschrieben. Grund-

sätzliches beim Laden und 
Löschen, Besonderheiten auf
Fahrgastschiffen sowie War-
tungsarbeiten sind weitere
Themen. 

Ergänzt wird dies noch
durch das Kapitel Prüfungen.
Hier ist für den Schiffseigner
übersichtlich dargestellt, wer
nach welcher Zeit was prüfen
muss. So ist z.B. ersichtlich,
dass Flüssiggasanlagen vor
der Inbetriebnahme, nach Re-
paraturen, und alle 3 Jahre
durch einen Sachverständigen
geprüft werden müssen. Der
Leser wird in den einzelnen
Kapiteln immer wieder auf
Schutzausrüstungen stoßen. 
Es geht konkret um die 
Be nutzung von Schutzschuhen,
Schutzhandschuhen, Rettungs-
westen und Gehörschutz. 
Bei dem Kapitel Bedien- 
und Wartungsarbeiten wer-
den grundlegende Vorkehrun-
gen zum Brandschutz und die
damit verbundenen Unterwei-
sungen beschrieben. 

Schauen Sie doch während
der nächsten Liegezeit mal in
die Broschüre. Sollte sie nicht
mehr greifbar sein oder soll-
ten Sie ein zusätzliches Exem-
plar benötigen, setzen Sie sich
gerne mit der BGF in Duisburg
oder Ihrem zuständigen Tech-
nischen Aufsichtsbeamten in
Verbindung.

Handlungshilfe unterstützt
die Kleinstbetriebe
Broschüre wendet sich an Schiffseigner

Teilnahmeberechtigt sind
Versicherte und Unternehmer
der Mitgliedsbetriebe der Be-
rufsgenossenschaft für Fahr-
zeughaltungen.

Die Kosten der Semi-
nare einschließlich Anreise-,

Unterbringungs- und Ver -
pflegungskosten für die Teil-
nehmer trägt die Berufs-
genossenschaft für Fahrzeug-
haltungen, die Lohn- und 
Gehaltsfortzahlung der Arbeit-
geber. 

Alle Anmeldungen erbitten
wir schriftlich an die BGF, Re-
ferat Binnenschifffahrt, Post-
fach 210154, 47023 Duisburg,
Tel. (02 03) 29 52-112/153 oder
Fax (02 03) 29 52-135. E-Mail:
uklein@bgf.de.

Seminarangebote 2010

W = Seminar für Wiederholer

Schreiben Sie sie auf eine
Postkarte und ab geht die Post,
denn dann haben Sie die
Chance zum

1. Preis: € 50,–
2.- 5. Preis je: € 25,–

Teilnahmeberechtigt an die-
sem Kreuzwort-Rätsel sind  
alle Mitglieder und Versicherte
der Berufsgenossenschaft für
Fahrzeughaltungen mit Aus-
nahme der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter sowie der
Angehö rigen. Der Rechtsweg
ist ausgeschlossen.

Einsendungen unter ge-
nauer Absenderangabe ein-
schließlich der Angabe, auf
welchem Schiff und in welchem
Unternehmen der Absender
tätig ist, an die BGF, Abt. GBI,
Redaktion Der Fahrensmann,
Postfach, 22757 Hamburg.

Einsendeschluss:
31. Dezember 2009

Auflösung
aus Fahrensmann 3/2009: 
LRNDSTEG bzw. LANDSTEG

Gewinner aus 3/2009
1. Preis € 50,–
Adelh. Schepers
TMS „Ingeborg“
49733 Haren

2. Preis € 25,–
Hartmut Werner
MS „Gerda“
21339 Lüneburg

3. Preis € 25,–
Astrid Pöthke
MS „Klostersee“/L. Pöthke
21354 Bleckede

4. Preis € 25,–
Robert Scheermann
MS „Antaro“
32423 Minden/Westf.

5. Preis € 25,–
Ralf Kirchner
MS „Wildkatz“
32425 Minden

Die Buchstaben von 1–15 ergeben die
gesuchte Lösung.
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Mitmachen und gewinnen

Bis Juni gesperrt
Schleuse Fürstenberg/Havel wird erneuert

Das „Tor“ nach Mecklen-
burg wurde zum 14. Septem-
ber 2009 für die Erneuerung
der mittlerweile stark beschä-
digten Schleuse geschlossen.
Wer also seit Mitte September
aus Berlin und Brandenburg
kommend in die Mecklenbur-
ger Seenplatte fahren, oder
aber von Mecklenburg aus in
Richtung Brandenburg fahren
wollte, der muss seit her die In-
formationen vom zuständigen
Wasserstraßen-Neubauamt
besonders beachten.

Nach exakter Planung
durch das Wasserstraßen-
Neubauamt wurde für den la-
gegleichen Ersatzneubau der
Schleuse eine sogenannte lo-
kale Vollsperrung der Oberen
Havel-Wasserstraße (OHV) für
den Zeitraum vom 14. Septem-
ber 2009 bis zum 6. Juni 2010
veranlasst.

Eine fatale Maßnahme für
diese Region – und dennoch
unausweichlich! Sowohl für
die Fahrgastschifffahrtsree-
dereien als auch für die zahl-
reichen Charterbootsunter-
nehmen ist mit dieser
Maßnahme der Saisonbetrieb
im letzten Halbjahr 2009 und
zum Saisonbeginn 2010 mit
enormen Einschränkungen

verbunden. Aber auch für die
Reedereien an der Müritz hat-
te diese Baumaßnahme er-
hebliche Auswirkungen für die
Winterplanung.

Seitens des Bundes war
man sich der enormen Trag-
weite dieser längeren totalen
Schließung bewusst und hat
deshalb die Bauplanung unter
Beachtung von deutlichen
Mehrkosten in Kauf genom-
men. Dafür steht der Eröff-
nungstermin absolut fest.

In der 9-monatigen Sperr-
zeit werden rund sieben Mil-
lionen Euro für die neue
Schleuse verbaut. Damit sind

unter anderem auch Winter-
baumaßnahmen mit dem Ein-
hausen und Beheizen der Bau-
gruben abgesichert.

Die neue Schleuse soll eine
doppelt so breite Kammer wie
die alte haben und damit
deutlich leistungsfähiger sein.
Trotz der Möglichkeit die
Schleuse im Automatikbetrieb
steuern zu können, soll in den
Ferienmonaten ein Schleusen-
wärter den Schleusenbetrieb
überwachen und durchführen.
Eine gute Entscheidung, um ei-
nen reibungslosen Schleusen-
betrieb in der Saison gewähr-
leisten zu können.

Bauarbeiten an der Schleuse Fürstenberg.

Titel der Handlungshilfe für die
Binnenschifffahrt.

1. Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für Versicherte in der Binnenschifffahrt

Nummer Zielgruppe/Seminartitel Seminartermin Seminarort

Fachkräfte für Arbeitssicherheit

S6/02570 Fortbildungsseminar für Fachkräfte mit abgeschlossener 22. 02. 10 – 24. 02. 10 Sellinghausen
Berufsausbildung 
(Gefahrstoffverordnung, Explosionsschutzdokument, 
Hautbelastungen, Hauterkrankungen)

Sicherheitsbeauftragte

G6/02571 Grundseminar für Sicherheitsbeauftragte 25. 01. 10 – 29. 01. 10 Sellinghausen

G6/02572 Fortbildungsseminar für Sicherheitsbeauftragte 10. 02. 10 – 12. 02. 10 Sellinghausen

Berufsanfänger/Auszubildende

F6/02575 Einführungsseminar für Berufsanfänger in der 19. 04. 10 – 30. 04. 10 Duisburg
Binnenschifffahrt

Fahrgastschiffer und Mitarbeiter in der Bordgastronomie

F6/02578 Fortbildungsseminar „Sicheres Arbeiten durch sicheres 01. 02. 10 – 03. 02. 10 Boppard
F6/02579 Auftreten in Konfliktsituationen“ 02. 03. 10 – 03. 03. 10 Berlin

(Leichter Umgang mit „schwierigen“ Fahrgästen oder
wie löse ich kreativ und konstruktiv ein Problem.)

Mitarbeiter aus allen Bereichen der Binnenschifffahrt

F6/02582 Seminar Rettungsweste 08. 02. 10 – 10. 02. 10 Sellinghausen

Arbeits- und Gesundheitsschutz in der Binnenschifffahrt
G6/02583 Teil 1 17. 02. 10 – 19. 02. 10 Sellinghausen
G6/02584 Teil 2 15. 03. 10 – 17. 03. 10 Sellinghausen

2. Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für die Binnenschifffahrt und andere Gewerbezweige

Nummer Zielgruppe/Seminartitel Seminartermin Seminarort

H6/02586 Führungskräfteseminar 23. 03. 10 – 25. 03. 10 Bad Hersfeld
Gefährdungsbeurteilung – Betriebsanweisung – Unterweisung

F6/02588 Kompetent unterweisen 09. 03. 10 – 11. 03. 10 Bad Hersfeld

F6/02590 Stressbewältigung am Arbeitsplatz 24. 02. 10 – 26. 02. 10 Sellinghausen
F6/02591 10. 05. 10 – 12. 05. 10 Sellinghausen

F6/02594 Gesundheit am Arbeitsplatz – gewusst wie: 26. 02. 10 – 28. 02. 10 W Sellinghausen
F6/02595 Rückenprobleme, Übergewicht und Stress 19. 07. 10 – 21. 07. 10 Sellinghausen

Ursachen und Möglichkeiten der Vorsorge

F6/02597 Grundlagen im betrieblichen Brandschutz 13. 04. 10 – 14. 04. 10 Duisburg
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Was für ein herrlicher
Tag, wie gemacht für einen
Stapellauf der besonderen
Art. Das Werftgelände ist
mit bunten Fähnchen ge-
schmückt, blauer, wolken -
loser Himmel, fröhliche Ge-
sichter, jugendliche Schiffer.
Die Musikkapelle ist auf-
marschiert. Mit diesem stol-
zen Neubau haben viele
Probleme endlich ein Ende
gefunden, die Konstruktion
und das Schiffsdesign ha-
ben sich konsequent den
körperlichen Bedürfnissen
der Besatzung untergeord-
net. Flacher Rumpf und
niedriger Wasserwider-
stand werden dem elegan-
ten Schiff, insbesondere bei
Bergfahrt, gute Strömungs-
eigenschaften verleihen. Die-
ser neue Schiffstyp wird alle
möglichen gesundheitlichen
Probleme der Besatzung ins
Reich der Geschichte ver-
bannen. Niemand wird
mehr unter Bewegungsar-
mut leiden, wodurch Fett-
stoffwechselstörungen oder
zu hohe Cholesterinwerte
mit ihren lästigen Auswir-
kungen in Richtung „Ge-
fäßverkalkung“ begünstigt
würden. Keiner klagt mehr
über Verdauungsstörungen
und Venenerkrankungen als
Folge langen Sitzens! Im
Steuerhaus ist nun wieder
ausreichend Platz. Was für
ein ergonomischer Irrweg

verschwinden lassen, und
stramme Waden sind nun
einmal das beste Mittel ge-
gen Krampfadern und Ve-
nenentzündungen – hier
sind Fördergelder endlich
sinnvoll investiert worden,
dem Treideln gehört die Zu-
kunft!

Die Kapelle beginnt zu
spielen, die Gäste sind auf-
gestanden, Fähnchen wer-
den geschwenkt, Hoch-Ru-
fe, und da kommt der
Taufpate, um die Zeremonie
zu vollziehen. Markige Wor-
te: „Es ist erreicht, die Balan-
ce von Mobilität und Ge-
sundheit! Die Zukunft gehört
dem Treidelschiff: Bewe-
gung und günstige CO2-Bi-
lanz!“ Ein Lied erklingt, der
Kaiser hebt die Sektflasche
und – Halt! Der Kaiser? Oh
Schreck! Ein Traum – Gott
sei Dank, nur ein Traum!
Treideln, Ruder drehen, das
war zum Glück gestern.

Aber wann haben Sie sich
zuletzt richtig ausdauernd
bewegt? Gerade wenn Sie
beruflich lange und viel 
sitzen, sollten Sie in Ihrer
Freizeit auf den körper -
lichen Ausgleich achten.
Auch lange, zügige Schau-
fensterbummel oder ausge-
dehnte Spaziergänge tra-
gen merklich zu Ihrem
Wohlbefinden bei, halten
Sie fit und wirken Bewe-
gungsmangel entgegen.

Nur zusätzliche Bewegung
hilft gegen Bewegungsarmut

im Steuerstand
Tipps für einen bewegten Alltag 

zu glauben, man könne mit
früheren Ausrüstungsversu-
chen und Konstruktions-
ansätzen der drohenden
gesundheitlichen Problema-
tik Herr werden: Auf das
Trimm-Dich-Rad, das auf äl-
teren Schiffstypen den Platz

Was ich den 
Arzt mal 

fragen wollte

?
vor dem „Ruder-Joystick“
eingenommen hatte, konnte
bei dieser Baureihe endlich
verzichtet werden. Zusätz-
lich verleiht der kräftige
Mast, der die Führung des
Treidelseils übernimmt, dem
Schiff wieder den eleganten
Look eines traditionellen
Wasserfahrzeuges. Der 
Energieumsatz der Besat-
zung beim Treideln des
Schiffes wird die ganzen
Fettstoffwechselprobleme

UNFALL-
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Beim Durchholen der Koppel-
winde verlor der Schiffsführer
den Halt und kam mit dem rech-
ten Fuß unter die Fußbremse von
der Winde. Dabei zog er sich 
eine Bänderzerrung im Fuß zu.

★
Im Bootshafen ist der Beschäftig-
te zwischen Bootssteg und Boot
getreten und mit dem rechten
Unterschenkel an einer Schraube
der Leiter gestoßen und hängen
geblieben. Dabei zog er sich 
eine Risswunde zu.

★
Beim Festmachen eines Seeschif-
fes trat der Festmacher auf die
Hieving-Leine, um diese abzu-
stoppen, damit sein Kollege den
Knoten zur Festmacherleine auf-
machen konnte. Plötzlich zog die
Decksbesatzung an der Hieving-
Leine. Dabei wurde das rechte
Bein des Festmachers weggezo-
gen und er verlor den Halt. Da-
bei zog er sich eine Zerrung zu. 

★
Bei Arbeiten mit einem Schlepp-
draht auf einem Schlepper ist
der Technische Inspektor gestol-
pert und gestürzt und hat sich
dabei einen Bruch des Handge-
lenkes zugezogen.

★
Der Azubi war damit beschäf -
tigt an einem Festmacherdalben 
mit Hilfe eines Elektroschraubers
Schrauben nachzuziehen. Dabei
verfing sich der Aufsatzschlüssel
im Handschuh und wickelte sich
um die Hand. Er zog sich dabei
Verstauchungen an den Fingern
zu.

★
Die Fährführerin war in ihrem
Fahrstand und beobachtete die
Beladung eines Pkw auf Deck.
Während dessen wurde die Fäh-
re von einem vorbeifahrenden
Binnenschiff gerammt. Bei die-
sem Aufprall wurde die Fährfüh-
rerin in ihrem Steuerstand durch
das Führerhaus geschleudert.
Dabei zog sie sich einige Prellun-
gen zu.

★
Beim Luken verschieben hat sich
der Steuermann die Finger in der
Schiene eingequetscht. Ein Fin-
ger musste genäht werden.

★
Der Steuermann wollte vorne am
Schiff das Licht anmachen. Dabei
trat er barfuß in Eisenspäne.

★
Im Kassenraum der Fähre befin-
det sich eine Glattdeckluke als
Zutritt zu den darunterliegenden
Storeräumen. Ein Maschinist öff-
nete die Luke und sicherte sie ge-
gen umfallen, dann stieg er ein.
Die Kassierer, die nichts davon
mitbekommen haben, kamen an-
schließend aus dem Hellen in
den dunklen Raum. Einer saß be-
reits, der zweite wollte an seinem
Kollegen vorbei und übersah da-
bei die offene Luke. Er stürzte ca.
1,5 m in den Storeraum. Dabei
zog er sich schwere Verletzun-
gen an Becken und Beinen zu.

★
Der Trainer eines Kitesurfkurses
fiel beim Vormachen einer
Übung aus einer Höhe von ca.
zwei Metern mit dem Kitesurf-
brett auf die Wasseroberfläche.
Direkt nach dem Aufprall auf
dem Wasser stellten sich starke
Schmerzen im linken Fuß ein und
der Trainer humpelte an Land.
Dort wurde er von der Besat-
zung des gerufenen Kranken-
wagens behandelt.

Auch auf älteren Schiffen gelten neue Vorschriften.

Übergangsfristen
laufen 1. 1. 2010 aus
BinSchUO enthält Regeln

Im Anhang II der Binnen-
schiffsuntersuchungsordnung
(BinSchUO), der Anfang die-
ses Jahres die etwa inhalts-
gleiche Rheinschiffsuntersu-
chungsordnung (RheinSchUO)
abgelöst hat, sind fast alle
Bau- und Ausrüstungsvor-
schriften für Binnenschiffe zu
finden. Da die BinSchUO die
nationale Umsetzung der eu-
ropäischen Richtlinie über die
technischen Vorschriften für
Binnenschiffe ist, gelten die
Vorschriften nicht nur für Bin-
nenschiffe in Deutschland,
sondern auch für Binnenschif-
fe in allen anderen Staaten
Europas. Diese Vorschriften
werden ständig fortentwickelt,
d.h. den neuen Technologien,
den erweiterten Erkenntnissen
über Verkehrs- und Arbeits -
sicherheit und Umweltschutz
sowie dem Stand der Technik
angepasst. Die neuen Vor-
schriften finden dann erst ein-
mal nur für Neubauten An-
wendung. Für bestehende
Schiffe gilt, dass sie nur bei
Umbau, Ersatz oder wenn 
eine gewisse Frist abgelaufen
ist, berücksichtigt werden müs-
sen.

Nur ein Hebel 
für Maschine

Eine solche Frist ist bald er-
reicht, nämlich „die erste Er-
neuerung des Schiffsattestes
nach dem 1.1.2010“. Für man-
che Schiffseigner ist das schon
der nächste Monat, für ande-
re liegt der Termin erst in der
zweiten Hälfte des nächsten
Jahrzehnts. Der „Fahrens-
mann“ möchte im Folgenden
nicht alle, aber die wesent -
lichen Anforderungen vorstel-
len, die bei der nächsten 
Attestverlängerung erfüllt sein
müssen. Da viele Anforderun-
gen, die jetzt erfüllt werden
müssen, schon seit Jahrzehn-
ten in den Unfallverhütungs-
vorschriften gefordert worden
sind und mit der Neufassung
der RheinSchUO im Jahr 1995
ins internationale Verkehrs-
recht aufgenommen wurden,
ist die Anzahl der Punkte für
deutsche Eigner wesentlich
geringer als für die aus den
Nachbarländern.

Im Steuerhaus müssen die
Fensterscheiben eine Mindest-
lichtdurchlässigkeit von 75 %
haben und die Überwa-
chungs- und Anzeigeeinrich-
tungen auch von einer Re -
serve-Energiequelle gespeist
werden können. Zudem muss
die Maschinensteuerung mit
nur einem Hebel erfolgen, die
Richtung der Schubkraft sowie
die Maschinen- und Propeller-
drehzahl angezeigt werden
und eine Alarmanlage, mit
der Wohnungen und Maschi-
nenräume erreicht werden
können, vorhanden sein. 

Die Überwachung der Kühl-
wassertemperatur sowie der
Öl- und Luftdrücke der Moto-
ren, Getriebe und Umsteuer-
anlagen ist meist schon auf
den Schiffen vorhanden, wird
aber jetzt auch gefordert.
Auch die Anforderungen, dass
vor dem Kollisionsschott keine
Brennstofftanks mehr sein dür-
fen, dass Lüftungsrohre der
Brennstofftanks gewisse Min-
destquerschnitte haben müs-
sen und dass Laderaumbilgen
peilbar sein müssen, stellt kei-
ne besondere Neuigkeit dar. 

Die Forderung nach Altöl-
sammeltanks in den Maschi-
nenräumen mit genormten
Anschlüssen zum Entleeren
hingegen kann als solche
Neuigkeit angesehen werden.

Die zukünftig neuen Vor-
schriften für die elektrischen
Anlagen an Bord brauchen
nur auf den Schiffen erfüllt
werden, die nach dem 30. Juni
1983 auf Kiel gelegt wurden.
Das sind insbesondere:
– Schaltpläne müssen an

Bord sein.
– Für den sicherheitsrelevan-

ten Verbrauch muss eine
Notstromquelle vorhanden
sein.

– Ungeerdete Netze über 
50 V müssen eine Erd-
schluss überwachung und in
den Wasch- und Baderäu-
men allpolige Schalter ha-
ben.

– Kabel müssen Mindestquer-
schnitte aufweisen und,
wenn sie zu beweglichen
Steuerhäusern gehen, flexi-
bel sein und bestimmte Si-
cherheitsanforderungen be-
züglich der Isolierung er-
füllen.

Neue Vorschriften
für Elektrik

Auf Fahrgastschiffe, deren
Attest ab nächstem Jahr ver-
längert werden muss, kom-
men noch weitere Anforderun-
gen zu, über die wir dem-
nächst berichten werden. Be-
züglich der Anforderungen 
an hydraulische Ruderanla-
gen wird auf den Artikel auf
Seite 2 verwiesen. In diesem
Artikel finden Sie auch einen
Hinweis auf die Möglichkeit,
bestimmte Maßnahmen zu
verschieben, wenn das Unter-
nehmen aufgrund der derzei-
tigen Wirtschaftskrise finan -
zielle Probleme hat. 

Im Übrigen sei nochmals
darauf hingewiesen, dass die
Anforderungen nicht sofort ab
dem 01.01.2010, sondern erst
ab der ersten Attestverlänge-
rung nach dem 01.01.2010 er-
füllt werden müssen. Auf jeden
Fall ist es ratsam, rechtzeitig
vorher den zuständigen Tech-
nischen Aufsichtsbeamten der
BGF oder die ZSUK in Mainz
um Beratung zu bitten.

Man sieht sie jetzt ab und zu
und immer häufiger, seit eini-
gen Jahren schon. Meist dort,
wo sehr viele Menschen zu-
sammen kommen, in Bahnhö-
fen, auf Flughäfen, in öffentli-
chen Gebäuden und auch zum
Teil auf Fahrgastschiffen: Die
kleinen rot-orange gestriche-
nen Kästen an der Wand mit
dem unaussprechlichen Na-
men Defibrillator, kurz auch
Defi genannt. Was sind das für
Geräte, was bewirken sie, und
sind sie vielleicht auch für die
Binnenschifffahrt geeignet?

Mit Defibrillatoren wird das
lebensgefährliche Kammer-
flimmern des Herzens unter-
brochen. Ursache ist häufig
ein Herzinfarkt, der die Ak -
tionen der Herzmuskelzellen
in „Unordnung“ bringt. Nur
ein gezielt ausgelöster Elek-
troschock kann dann die
Herzmuskelzellen wieder zu
geordnetem Schlagen brin-
gen. Wird ein Opfer innerhalb
der ersten Minute mit einem
Elektroschock behandelt, be-
steht eine Überlebenschance
von über 90 Prozent. Danach
sinkt die Wahrscheinlichkeit
um etwa 10 Prozent pro 
Minute. Nach fünf Minuten
können die ersten irreparab-
len Hirnschäden eintreten.
Nach acht bis zehn Minuten
ohne Wiederbelebungsmaß-
nahmen (Reanimation) ist der
Patient oft nicht mehr zu retten.

Defibrillatoren wurden in
der Vergangenheit üblicher-
weise im Rettungswagen von
Ärzten mitgeführt; sie sind jetzt
als „Laiendefibrillator“ zuneh-
mend auch an öffentlichen
Plätzen tatsächlich für Laien

zugänglich. Letztere sind ein-
fach zu bedienen. Sie geben
den Ersthelfern sprachgesteu-
erte Anleitungen und fordern
zur automatischen Defibrilla -
tion per Knopfdruck auf. Der
Einsatz eines automatisierten
externen Defibrillators (AED)
durch Laien im Rahmen der
Ersten Hilfe ist rechtlich unbe-
denklich.

Auf Binnen-Fahrgastschiffen
sind solche Defis schon immer
öfter zu finden. Die Gefähr-
dungsanalyse hat dort näm-
lich ergeben, dass aufgrund
der Vielzahl von Menschen
überwiegend hohen Alters an
Bord das Auf treten eines
Herzinfarktes während der
Fahrt denkbar ist. Auch wenn
die Hersteller der Geräte 
behaupten, dass jeder Laie 
einen Defibrillator erfolgreich
bedienen kann, wird auf 
diesen Schiffen eine gewisse
Zahl von Mitarbeitern aus
dem Service-Bereich in der

Anwendung der Geräte regel-
mäßig geschult. Dies ge-
schieht beim Hersteller oder
Händler, der auch die regel-
mäßige Wartung der Geräte
durchführt. 

Zum Einsatz gekommen ist –
soweit der Fahrensmann fest-
stellen konnte – glücklicher-
weise noch keins der auf den
Fahrgastschiffen vorgehalte-
nen Geräte. Hingewiesen wer-
den muss auch darauf, dass
mit der Anwendung des Defis
der Patient noch lange nicht
gerettet ist: Anders als in ame-
rikanischen Seifenopern kann
nach dem Ruf „Tisch frei“ und
dem Starten des elektrischen
Impulses die – meist hübsche –
Patientin dann nicht sofort
munter umherwandeln. Ne-
ben der Defi-Anwendung ist
unbedingt auch eine Herz-
Lungen-Wiederbelebung er-
forderlich, und die will gelernt
und auf Wiederholungslehr-
gängen aufgefrischt sein.

Erste Hilfe in besonderen
Notfällen
Defibrillatoren in der Binnenschifffahrt

Vor dem Einsatz empfiehlt sich eine Schulung am Gerät.
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Wie jedes Jahr sollte auch 
in diesem die sechste Klasse
das weihnachtliche Krippen-
spiel aufführen. Mitte Novem-
ber begann Lehrer Larssen mit
den Vorbereitungen, wobei
zunächst die verschiedenen
Rollen mit begabten Schauspie-
lern besetzt werden mussten.

Thomas, der für sein Alter
hoch aufgeschossen war und
als Ältester von vier Geschwis -
tern häufig ein ernstes Betragen
an den Tag legte, sollte den 
Joseph spielen. Tinchen, die
lange Zöpfe hatte und veilchen-
blaue Augen, wurde einstimmig
zur Maria gewählt, und so ging
es weiter, bis alle Rollen verteilt
waren, bis auf die des engher-
zigen Wirts, der Maria und 
Joseph, die beiden Obdach -
suchenden, von seiner Tür wei-
sen sollte. Es war kein Junge
mehr übrig. Die beiden Schüle  -
rinnen, die ohne Rolle ausge-
gangen waren, zogen es vor,
sich für wichtige Arbeiten hinter
der Bühne zu melden.

Joseph, alias Thomas, hatte
den rettenden Einfall. Sein klei-
ner Bruder würde durchaus in
der Lage sein, diese unbedeu-
tende Rolle zu übernehmen, für
die ja nicht mehr zu lernen war
als ein einziger Satz – nämlich
im rechten Augenblick zu sa-
gen, dass kein Zimmer frei sei.

Lehrer Larssen stimmte zu,
dem kleinen Tim eine Chance
zu geben. Also erschien Tho-

mas zur nächsten Probe mit Tim
an der Hand, der keinerlei
Furcht zeigte. Er wollte den Wirt
gerne spielen. Mit Wirten hatte
er gute Erfahrungen gemacht,
wenn die Familie in den Ferien
verreiste.

Er bekam eine blaue Mütze
auf den Kopf und eine Latz-
schürze umgebunden; die Her-
berge selbst war, wie alle ande-
ren Kulissen, noch nicht fertig.
Tim stand also mitten auf der
leeren Bühne, und es fiel ihm
leicht zu sagen, nein, er habe
nichts, als Joseph ihn drehbuch-
getreu mit Maria an der Hand
nach einem Zimmer fragte.

Wenige Tage darauf legte
Tim sich mit Masern ins Bett,
und es war reines Glück, dass
er zum Aufführungstag gerade
noch rechtzeitig wieder auf die
Beine kam.

In der Schule herrschten Hek-
tik und Feststimmung, als er mit
seinem großen Bruder eine
Stunde vor Beginn der Weih-
nachtsfeier erschien. Auf der
Bühne hinter dem zugezogenen
Vorhang blieb er überwältigt
vor der Attrappe seiner Herber-
ge stehen: sie hatte ein vorste-
hendes Dach, eine aufgemalte
Laterne und ein Fenster, das sich
aufklappen ließ. Thomas zeigte
ihm, wie er auf das Klopfzei-
chen von Joseph die Läden auf-
stoßen sollte. Die Vorstellung
begann. Joseph und Maria be-
traten die Bühne, wanderten

Mund. Die Antwort aus der
Herberge war ein unüberhör-
bares „Nein“.

Dass die Vorstellung den-
noch weiterging, war Josephs
Geistesgegenwart zu verdan-
ken. Nach einer weiteren
Schrecksekunde nahm er Maria
an die Hand und wanderte 
ungeachtet des Angebotes wei-
ter bis zum Stall.

Hinter der Bühne waren alle
mit dem kleinen Tim beschäf-
tigt. Lehrer Larssen hatte ihn
zunächst vor dem Zorn der an-
deren Schauspieler in Schutz
nehmen müssen, bevor er ihn
zur Rede stellte. 

Tim erklärte, dass Joseph 
eine so traurige Stimme gehabt
hätte, da hätte er nicht nein 
sagen können, und zu Hause
hätten sie auch immer Platz 
für alle, notfalls auf der Luft -
matratze.

Herr Larssen zeigte Mitge-
fühl und Verständnis. Dies sei
doch eine Geschichte, erklärte
er, und die müsse man genauso
spielen, wie sie aufgeschrieben
sei – oder würde Tim zum Bei-
spiel seiner Mutter erlauben,
dasselbe Märchen einmal so
und dann wieder ganz anders
zu erzählen, etwa mit einem 
lieben Wolf und einem bösen
Rotkäppchen?

Nein, das wollte Tim nicht,
und bei der nächsten Auf-
führung wollte er sich Mühe ge-
ben, ein böser Wirt zu sein; er

versprach es dem Lehrer in die
Hand.

Die zweite Aufführung fand
im Gemeindesaal der Kirche
statt und war, wenn möglich, 
für alle Beteiligten noch aufre-
gender.

Unter ärgsten Androhungen
hatte Thomas seinem kleinen
Bruder eingebläut, dieses Mal
auf Josephs Anfrage mit einem
klaren „Nein“ zu antworten. 

Der große Saal war voll bis
zum letzten Sitzplatz. Dann
ging der Vorhang auf, das 
heilige Paar erschien und wan-
derte – wie es aussah, etwas
zögerlich – auf die Herberge
zu. Joseph klopfte an die 
Läden, aber alles blieb still. 
Er pochte erneut, aber sie 
öffneten sich nicht. Maria ent-
rang sich ein Schluchzen.

Schließlich rief Joseph mit
lauter Stimme: „Hier ist wohl
kein Zimmer frei?“ In die
schweigende Stille, in der man
eine Nadel hätte fallen hören,
ertönte ein leises, aber deutli-
ches „Doch“.

Für die dritte und letzte 
Aufführung des Krippenspiels
in diesem Jahr wurde Tim 
seiner Rolle als böser Wirt ent-
hoben. Er bekam Stoffflügel
und wurde zu den Engeln im
Stall versetzt.

Sein „Halleluja“ war unüber-
hörbar, und es bestand kein
Zweifel, dass er endlich am
richtigen Platz war.

Wie man 
zum Engel wird
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schleppenden Schrittes zur Her-
berge und klopften an. 

Die Fensterläden öffneten
sich, und heraus schaute Tim
unter seiner großen Wirtsmütze.
„Habt Ihr ein Zimmer frei?“
fragte Joseph mit müder Stim-
me. „Ja gerne“, antwortete Tim
freundlich. 

Schweigen breitete sich aus
im Saal und erst recht auf der
Bühne. Joseph versuchte ver-
geblich irgendwo zwischen den
Kulissen Lehrer Larssen mit ei-
nem Hilfezeichen zu entdecken.
Maria blickte auf ihre Schuhe.

„Ich glaube, Sie lügen“, ent-
rang es sich schließlich Josephs

Bauwerke der Binnenschifffahrt
Hebewerk war 
1899 ein technisches 
Wunderwerk
In Henrichenburg wurden 
Schiffe 14 Meter hoch gehoben

Ein einzigartiger Schleusen-
park hat sich im östlichen Teil
des Ruhrgebietes innerhalb
der letzten etwas mehr als
hundert Jahre gebildet. Um
den Industriestandort Dort-
mund mit seinen Stahlwerken
und die Zechen der dortigen
Gegend mit den Großschiff-
fahrtsstraßen Deutschlands
und den Nordseehäfen zu ver-
binden, bedurfte es der Über-
brückung eines Höhenunter-
schiedes von ca. 14 Metern.
Ort des Geschehens war 
der Dortmund-Ems-Kanal bei
Waltrop.

Nachdem die technische
Notwendigkeit sowie der wirt-
schaftliche Nutzen dieses Bau-
werks erkannt wurden, haben
sich mittlerweile vier Schleu-
senanlagen, zwei Hebewerke
und zwei Sparwasserschleu-
sen zu diesem Schleusenpark
entwickelt.

Als erstes wurde 1899 das
Alte Schiffshebewerk in Be-
trieb genommen. Im Anschluss

daran wurde 1914 die
Schachtschleuse mit ihren
Sparbecken errichtet. 1962
folgte dann das Neue Hebe-
werk, das allerdings in den
letzten Jahrzehnten für die
Schiffsgrößen, die wirtschaft-
lich betrieben werden müssen,
zu klein wurde. Zudem wurde
der Unterhalt, um Bauwerk
und Technik in Stand zu hal-
ten, zu teuer. 1989 wurde dann
die Neue Schleuse mit ausrei-
chender Länge, Breite und
Wassertiefe eröffnet.

Das Alte Schiffshebewerk
Henrichenburg wurde von
1894 bis 1899 als erstes Bau-
werk dieser Art in Deutschland
errichtet. Das Schwimmerhe-
bewerk auf seinen fünf
Schwimmern, mit dem ein
Höhenunterschied von 14 Me-
tern überwunden wurde, galt
für die damalige Zeit nach
Größe und Bauart als techni-
sches Wunderwerk und wurde
gemeinsam mit dem Dort-
mund-Ems-Kanal im Jahre

1899 durch Kaiser Wilhelm II.
eingeweiht. Die Hubhöhe von
14 Metern wurde in zweiein-
halb Minuten überwunden.
Das Ganze geschah in einer
für die Besatzung entspannten
Arbeitsweise, da das Fahr-
zeug ruhig im Trog lag. Das
bewegte Gewicht des Trogs
betrug 3.100 Tonnen. Die
Maße des Troges waren mit
einer Länge von 70 m und 
einer Breite von 8,60 m für das
sogenannte Dortmund-Ems-
Kanal-Schiff (67 m x 8,20 m)
auf Maß geschneidert.

Acht Jahre nach Errichtung
des neuen Hebewerkes wurde
das alte stillgelegt. Bei dem
Versuch der Wiederinbetrieb-
nahme im Jahre 1963 verkan-
tete sich der Trog auf halbem
Weg und ließ sich in keine der
beiden Endlagen mehr bewe-
gen. In diesem Zustand ist 
das Hebewerk bis heute ver -
blieben und als Museumsstück
konserviert worden.

Zum Museum gehören 
neben dem Hebewerk auch
schwimmende Arbeitsgeräte
und historische Schiffe, wie
das Motorgüterschiff Franz-
Christian mit der Ausstellung
„Arbeit und Leben an 
Bord“, der Dampf betriebene
Schlepper Cerberus und der
Schleppkahn Ostara, in des-
sen Laderaum Bilder ausge-
stellt werden.

Der gesamte Schleusenpark
Waltrop, der also zwei Schleu-
sen und zwei Schiffshebewer-
ke umfasst, ist seit dem Jahre
1999, dem Präsentationsjahr
für die Projekte des IBA Em-
scherparks und dem 100-jähri-
gen Jubiläum von Dortmund-
Ems-Kanal und Altem Schiffs-
hebewerk, für die Öffentlich-
keit zugänglich.

Seit 1999 ist auch das da-
mals noch trocken liegende
Oberwasser des alten Hebe-
werks wieder ausgebaut und
geflutet.

Hebewerke, Schleusen, 
Maschinenhalle sowie die
schwimmenden Fahrzeuge,
wie Dampfer und Schlepp-
kahn, befinden sich alle 
in sehenswertem Zustand und

sind wichtige, auch weiter-
hin zu erhaltende Zeit-
zeugen. Hier wird tradi-
tionelle Schifffahrt wieder
greifbar. Ein Besuch lohnt 
sich.

In Henrichenburg steht das älteste Schiffshebewerk Deutschlands.

Blick vom Unterwasser auf das Stahlgerüst. Historische Schiffe ergänzen das Museum Hebewerk.


